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wiſſenhaftigkeit). Dieſe Charakteranlagen, 
Zugeſtehen, können einen Geſchäftsmann eher arm als reich machen. 
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N6b. 1. "Jaros —5* der ältere, 
Typus des gewöhnlichen Geld— 
machers, primitiv⸗mongoloider 


Abb. 2. —35 —— Medici 
(nad) Tizian), Typus des gewühns 
lichen Spelulanten, medilerıanois 


Typus: hohlliegende Augen, der Typus: große fonvere Nafe, 
. große Nafe, Zangenfalte, primi⸗ hohlliegende Mugen mit ſchweren 
tives Kinn ꝛc. Lidern ıc. 


Raſſenanthropologie und Raſſen⸗ 
pſychologie des Erwerbstriebes. 


Die Raſſenanlage entſcheidet, ob ein Menſch reich wird oder arm bleibt. 
Der blonde, heroifche Menfch Iebt vermöge ſeines helleren Rolorits und 


feiner Schädel- und Körperformen! in der idealeren und höheren Welt 


des Lichtes. Er wird einfach deswegen nicht reich, weil er das, was ſich 
heute Reichtum nennt, den Beſitz materieller Güter, gar nicht als be⸗ 


gehrenswert empfindet und daher auch nicht anſtrebt. 
Keine Raſſe kann aus ihrer Haut und ihrem Kopfe fahren, ſo wie der 
Vogel fliegen und das Pferd laufen muß, ſo muß der blonde Menſch 


den idealen Gütern, der dunkle Menſch den materiellen Gütern zus 
ſtreben. Wenn wir das phrenologiſche Schema des heroiſchen Raſſen— 
opfes? betrachten, jo ſind infolge der axialen und länglichen Ausdehnung 


des Schädels vor allem die unpaarigen „Sinne“ ausgebildet: alſo 10 


Eelbſtgefühl), 15 (Feſtigkeit) und 13 (Güte). Stark find auch noch aus— 


gebildet 19 (Idealität), 18 (Sinn für Myſtik und Religion) und 16 (Ge- 
das wird mir jedermann 


Ja noch mehr, diejenigen „Sinne“, die heute das Wefen eines findigen 
Geſchäftsmannes ausmachen, fehlen dem heroiſchen Schädel ganz, fo 
bejonder3 alle „Sinne”, die um da3 Ohr gelagert find, da die reine 


blonde Raffe lang- und ſchmalſchädelig ift. Es find demnach befonderg 
ſchwach ausgebildet: 


X Mahrungsſinn), 7 (Verheimlihungsfinn), 
8 (Erwerb3linn), 6 (Regſamkeit, Aailität). Was aber bejonders wichtig 
ift, es fehlt ihm 33 (die Nednergabe), daher auch die Kunſt des Be- 
ſchwatzens, Anpreifeng, der Hypnoſe und Suggeſtion. 


1) Vergl. „Oſtara“ Nr. 36 und 37. 


2) Vergl. Dilara Nr. 37 Abb. 3-6! Ich Bitte dringendft, das Heft zur Hand 
nehmen, ba bie Bilder zum Verſtändnis unbedingt notwendig find. 
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ausgebildet. Die Spanier, Portugieſen, Griechen, Levantiner, Arme 
nier und ein Teil der Juden, ſind daher ausgezeichnete und reiche 


Geſchäftsleute, weil ſie Uberredungskunſt und Darſtellungsgabe beſitzen. 
Dazu kommt noch, daß bei den Mittelländern 28 (Bahlenfinn) gleich- 


falls ftarf ausgebildet ift, dagegen infolge des flaheren Schädeldaches 


die bei dem heroiſchen Menſchen angeführten idealen Anlagen mehr 


oder weniger mangeln. Typiſch für das Geſicht des Mittelländers iſt die . 


iharfe, konvexe und ftarf borjpringende große Nafe (Semiten- oder 
Judennaſe), die auf einen befonders ausgebildeten Spürfinn, jedoch 
aud) auf Genußſucht hindeutet. Es ift von Bedeutung, daß nach Krauſe 
das mneftorifch-motorische Sprachzentrum in nächſter Nähe des Riech— 
kolbens und der Riechſphäre liegt. Infolge der ſcharfen Einſattlung an 
der Naſenwurzel treten bei den Mittelländern 9 (Segenftandzfinn) und 
30 (Tatſachenſinn), zwei wichtige und unentbehrliche Eigenschaften eines 


guten Seihäftsmannes, Stark hervor. Als Bewohner der Subtropen und 


(ehemals) der fhönften und fruchtbarften Eröftrihe find fie an Arbeit 
nicht gewöhnt und fuchen daher ſtets leiten und mühelofen Berdienft. 
Gie find die verwegenen, phantafievollen Spieler und Spefulanten. Sie 
ſind groß in der Kunſt, billig zu Kaufen und teuer zu berfaufen. Dafür 


haben fie einen fabelhaften Spürfinn. Sie find wohl aud) Betrüger, . 


dod) mehr naive als bewußte Betrüger, denn es fehlt ihnen wegen 
der ſcharfen Yugenhöhlenränder 29 (DOrdnungzfinn) — daher der beilloje: 
Schmuß und die Unordnung in den Bafaren, Trödelmärkten und Welt— 
ausſtellungen! —, 26 (Farbenfinn), 25 Gewichtsſinn; falches Gewicht), 
24 (Größenſinn; falſche Elleſ). | Ä 
Wenn aud) die Mittelländer viele Fehler befiten, fo find fie im Ermerba- 


leben doch nod) immer erträglich, denn es fehlt ihren Finanzoperationen 


- Häufig nicht an einem gewiſſen genialen, bon Optimismus und Elan. 
getragenen Bug (der befonder3 beutlich autage tritt bei mediterran- 
heroiden Mifchlingen, z. B. Sarrima n, Medici, Cecil 


Rhodes, Mendelsfohns, Rothfhilds). Demgegenüber find. 
die Mongolen und Mongoleiden die abgefeimtejten und ruchlofeften 


Spitzbuben, mit denen ein ehrlicher Geſchäftsverkehr überhaupt nicht 
möglich ift. Viele Vorwürfe, die man den Juden wegen ihrer gemeinen 
Geihäftspraris macht, treffen daher nicht den mittelländifhen Teil der- 


Judenſchaft, fondern die befonders in Ungarn, Weftrußland und Oft- 


preußen anfäffigen mongoloiden "Mifchlinge und -- die . abfcheuliche- 
Tſchandalaraſſe, die fi hier auf dem Gebiete, wo die Grenzen der- 
beroifchen, mongolijchen und mittelländiihen Kaffe zufammenlaufen, 
herausgebildet hat. 

Tiefer Raſſentyp erfüllt in feiner Veranlagung allerdings alle Erfor— 
dernilfe, die Heutzutage zum Neichwerden notwendig find. Diefe Men. 
ſchen find brutale, rückſichtsloſe Geldmacher und Ausbeuter, moraliiche. 


') Vergl. „Djtara” Nr. 37, Abb. 2. 


. za! ln," 
Im Gegenfat dazu ift gerade bei den Mittelländern 33 befonders ſtark 
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| es B Menſchenfreſſer, die fi) feelenruhig von den Marke ihrer wirkſchaftlich 

nerſchlagenen Mitmenſchen nähren und ſchwindeln und ftehlen, wo fie 
2: fünnen. 

7 Wegen ihrer Breitihädeligfeit fehlt natürlich jede ideale und befiere. 

. Regung, dagegen ift 21 (Nahahmung) und die Ohr- und Scläfen- 


gegend befonder3 ſcharf ausgebildet. So: 9 (Kunftfertigkeitzfinn; fie 
find gute Handwerker), X Nahrungsfinn), 8 (Erwerb3finn; be. 
ſonders ftarfl), 7 (Verheimlichungsfinn; ihre Verſchmitztheit und Tide), 
6 (Tätigfeitstrich), 5 (Kampfſinn; Dieköpfigkeit und Bosheit) und 
12 (Borficht; ihr Polizei» und Spitelfinn, „Sautal"!). 

Während der Mittelländer mit den Mugen arbeitet, arbeitet der Mon— 


F 


x golotde mit den großen abftchenden Ohren. Man beadjte nur, wie dieſe 


Dickköpfe überall, wo fie ſich aufhalten, im Eiſenbahncoupé, im Gaſt⸗ 
haus, auf der Gaſſe, hier und dahin horchen und überall inquirieren 
und inſpizieren und ſtets auf der Lauer liegen, um ein Opfer anzufallen 
oder einen großen „Schnitt“ zu machen. Bei ihren Geſchäftsunterneh— 
mungen gehen fie weit vorfichtiger aber auch viel verſchlagener und 


J J entſchieden mit mehr Berechnung als Leidenſchaft zu Werke. Das Spiel 


und die eigentliche Spekulation iſt nicht ihr Fach. Sie begnügen ſich 


‘lieber. mit einem kleineren Gewinn, aber arbeiten auf Maſſenproduk. 


tion und Maffenabjag Hin. Wo fie das Heft in die Sand befommen 
(3. 8. in dem heutigen Norddeutſchland, wo im Geſchäftsleben der 
breitfhädelige, dunkle (mandymal auch blonde), wendiſche, oberfächſiſche 
Mongolenmiſchling die erſte Rolle ſpielt), dort nimmt das Geſchäfts— 
und Wirtſchaftsleben die abſcheulichſten Formen an. 


Raſſenanthropologie und Raſſenpſychologie 
ber berühmten Finanz- und Geldinänner.! 


Es ift fein bloßer Zufall, fondern nur eine Folge der allgemeinen Raffen- 
vermiſchung mit den dunklen mongoloiden und mediterranoiden Ele. 
menten geivefen, wenn gegen Musgang de3 Mittelalter und zum Be— 
ginn der Neuzeit die verichiedenen Finanzgenies auftauchten, die Fabel: 
bafte NReichtiimer anfammelten. Saft durchwegs ſtammen dieje großen 
Geldmänner aus Städten. Die älteften Samilien find die Welfer und 
Fugger aus Augsburg. Die Fugger waren urfprünglic; Weber, 
und der Begründer dieſes Haufes, Jakob Fugger der ltere 
(t 1457), ift ein ausgeſprochener dunfler homo permixtus. Doch laſſen 
ſich ganz deutlich jene beſonderen raſſenphyſiognomiſchen Merkmale 
erkennen, die bei allen Finanzgenies ſtets wiederkehren: Hohlliegende 
Augen mit ſchweren Lidern (mittelländiſcher Schnitt), große Naſe,? weit— 
ausladendes Jochbein, daher typiſche Wangenfalte zwiſchen Naſenflügel 


) Vergl. A. Kohut: Verühmte Kauſleute, und R. Ehrenberg: Große Ver: 
mögen und ihre Entſtehung. 
Zumeiſt auch auffallend große Ohren! Ähnliche dunkle Miſchlinge mebiterraner 

Raſſe waren auch bie florentinifchen Mebici. 


— — 


und Mundwinkel, großer undifferenzierter Mund, und als beſonderes 
kennzeichnend primitive ftarfe Unterfiefer mit fliehendem (pithekoidem) — 


Kinn. Einen bedeutend höheren Raſſentypus ſtellt ſein Neffe Jakob 


Fugger der Jüngere (f 1525) dar; hier liegt entſchieden ſchon fehr - 


ftarfer heroifcher Raſſeneinſchlag vor — weswegen aud) Jakob der Ssün- 


gere wirflid cin großzügiger Raufmann war — doch hat er noch den— 
ſelben Augenſchnitt, das ftarfe Jochbein und die Wangenfalte, Feiner 


ausgebildet ſind die lange ſteile Naſe, Mund und Kinn. 


Mit den Spaniern und Stalienern kamen im XVI. saee. zu den ber 


- reit3 in Deutſchland und im nördlichen Europa anfäfligen mittelländi- 
Ihen Juden neue dunkle mediterranoide Elemente hinzu, die im großen 
und ganzen den alten Nordjüd-Sandelzitraßen: Rhone— Seine, Rhein, 
Etjh— Brenner— Augsburg uf. folgten. Nach dem 30jährigen Kriege, 
der wieder eine ungeheure Zahl blonder Menſchen hinweggerafft hatte, 
beginnt ſo recht der Triumphzug der Geldwiriſchaft der Dunklen, die 
nun ſelbſt in die früher reinblonden nordeuropäiſchen Staaten ein- 
dringen 
„Nalborough (1650-1722) brachte vermittelſt des Juden Me- 
dina, deſſen er ſich bediente, über Europa das Verderben der neuen 
Bipilifation, den Handel mit Staatspapieren ... Medina ipefu- 
lierte auf StaatSpapiere und wurde dadurch der Urheber eines neuen 


Handels und der neuen Börfe, auf welcher jetzt täglich in allen großen . | 


Städten da3 Schickſal Europas: verjchachert wird.“ 
Law (} 1729), ber berüchtigte Begründer des Aftienfchwindels, war 


1671 zu Edhinburg als Sohn eines Bankiers (Levi?) geboren. Die 


Armeelieferanten und Staatsbankiers des 18. Jahrhunderts waren 
faſt alle Juden, alſo dunkle Mediterranoiden oder Mongoloiden. Neben 


dem Sofjuden Friedrichs IL, Ernſt Gotzkowskh, tauchten als 


größere Finanzmänner die Wertheimer und Oppenheimer 
und in den napoleoniſchen Kriegen die Rothſchilds auf. Ihnen 


folgten in neuerer Zeit noch die Bleichröders, Mendelſohns,. 


der „Türken-Hirſch“ (Erbauer der Orientbahnen), der preußiſche 
„Eiſenbahnkönig“ Strousberg, Hanſemann, Ballin (von 
der Hamburg—Amerika-Linie; dunkler Jude) uſw. 


Aus der reichsdeutſchen jüdiſchen Geldariftofratie hervorgegangen ſind 


die FreiherrenGeſchlechte: Goldſchmidt-Rothſchild, von 


Stein, Günzburg, Landau, Veſſer, Raft (früher Liebmann), 
Machiels-Clinbourg, Magnus, Heine-Geldern, 


Born. Der Einfluß dieſer Familien iſt bei ihren Verbindungen mit 
den höchſtſtehenden Rreifen ein ungebeurer, fo daß Heinrich Seine die 
Rothſchilds die Nönige der Gläubiger. und bie Gläubiger der 
Könige nennen Tonnte. | Ä 

Don den Männern, die fid} in ber ziveiten Hälfte bes 19. Jahrh. an der 
Wiener Börſe ein Millionen-Bermögen madten, gehören. mohl aut 


) gr. Chr. Schloſſer: Weltgeſchichte, Bd. XVI, S. 20, nach Th. Schlag's, Hand⸗ 
buch d. Judenftage, Leipzig, ————— 92.69 
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und gern 90% der dunklen mediterranoiden oder mongoloiden Naffe 


on. sh. nenne nur Namen wie: die Barone Königswarter, 

Todesko, Springer, Wodianer, Biedermann, Sina, 
Schnapper; bie Ritter: v. Zinner, Leon Metara, Pollak, 
Rudin, Eskeles, Schiff, Ribarz, Elias, Epſtein, 
Salo Kohn, Placzek, Ziehrer, Salo Stern, Such, 
Prellog um. 


ALS Deutſchlands größter Iebender Finanzmann gilt vielfah Dern- 
burg, der gleichfalls jüdischer Abftemmung if. Marimilian 
Harden fdilderte da3 Hußere des früheren Bankdirektors, fpäteren 
deutichen Reichskolonial-Staatsſekretärs, folgendermaßen! „Mittelgroß, 


Wer nur den ſtämmigen Rumpf ſähe, könnte das Längenmaß über— 


ſchätzen; die Geſtalt iſt herkuliſch gebaut. (Sitzrieſen nennt der Berliner 
Menſchen, die hinter einem Tiſch, einer Brüſtung größer wirken, als ſie 
ſind)?... Brauner Bart... der Schäödel ſpitzt ſich nach oben ein bißchen 


und erinnert auf den erften Blick dadurch leiſe an die Bourbonenbirne. 


Viel Haare über und in dem fahlen Geſicht, deſſen Naſe der nord— 
afrikaniſcher Köpfe ähnelt. Beſondere Kennzeichen? Gerötete 
Lider ...“ Tas Auge hat muitelländiſchen Schnitt, ſchwere Lider 
und liegt hohl, iſt aber hell, ein Zeichen, daß in Dernbur g bereit3 
blonder Raſſeneinſchlag vorhanden iſt. Auch bei Dernburg find die 

charakteriſtiſchen Wangenfalten feſtzuſtellen. 


Stellt Dernburg unter den bisher beſprochenen Finanzmännern 
den bereit3 höher entwickelten blonden mediterranoiden Rafjentypus® 
dar, dem eine gewiſſe Genialität in der Konzeption nicht abgeſprochen 
werden kann, jo ijt der unlängst verftorbene allmächtige öfterreichiiche 
Finanzmann Theodor v. Tauffig mehr ein Vertreter des dunklen 
mediterran-mongoloiden Miſchtypus. 


Die „N. Fr. Pr.” Ichildert dag Kußere Tauſſf igs: „Er hatte einen 
ſchlanken Körper, der iiber die mittlere Größe hinausgewachſen mar. — 
Auch fein Kopf hatte feinen unedlen Schnitt, fondern war fein gezeichnet 
nit fcharf herbortretenden Kennzeichen bohrenden Verftandes in den 
Muskeln der ſich fteil abdachenden Stirne und den jeltfam harten und 
dunfelgefärbten Augen.“ 


Wir ergänzen dieſe Beſchreibung und bemerken, daß bei Tauffig befon- _ 
ders typiſch die gewaltige Breitenentwidlung des Schädels über dem 
. Obre tar, was auf die befondere Ausbildung des 12, phrenologifchen 
„Sinnes“ der Vorſicht Hinweift. Ferners: auffallend große, tieffißende 
abſtehende Ohren, hohlliegende mediterrane Augen, fehr große Nafe, 
ſtarkes Sochbein, daher Wangenfalte, Kinn und Unterkiefer waren wegen 


) „N. Fr. Pr.”, Wien 25. Dezember 1906. 
2) Körperproportionen — langer Rumpf, kurze Peine, lange Arme — alfo: 
mittelländiſch. 


’) Den übrigend auch die Mendelsſohns, Biedermann u. a. aufmeifen, 
offenbar infolge Heirat mit Blondinnen. | 


des Bartes nicht zu fehen, doch, nad) dem breiten Mund zu ſchließen, 
jedenfall3 primitiv geformt. | 


Diefer phyfiognomifche Befund wird durch ein Urteil der „N. Fr. Pr.” 


‚über die finanzielle Tätigkeit Taufjigs ganz auffallend beftätigt. 


„Herr db. Tauſſig iſt troß feiner faufmännifhen Veranlagung ein - 


“ moderner Finanzmann ... niemals geweſen ... Dis zur Meijter- 
Ihaft war dagegen feine Sandelsfunft ausgebildet. Niemand verstand 


es befjer, jehr billig zu faufen und fehr teuer zu berfaufen.” Auch Die 
Heine Finanztechnik, die darin befteht, Feine Binfen zu verlieren und 


möglichſt viel durch Umdrehung (11) de8 Kapitals herauszubringen, 
Hatte er in jedem Armgelenk.“ | 

Bei der getvaltigen Entwidlung der Oberftirne und dem Sehlen aller 
auf Gemüt hindeutenden phyſiognomiſchen Züge kann e3 nicht wunder 
nehmen, wenn Zaujfig ein rüdfichtölofer und mädjtiger Gegner war: 
„Seine Regierung wollte es ſich mit ihrem Bankier ganz berderben, und 
diefe Rücjicht, die ftet3, werın der Ausbruch eines Gtreites drohte, wieder 
fühlbar wurde, bat ihm Freiheiten bei der Verwaltung feiner Bahnen 
und Gejellichaften verbürgt, die ſonſt niemand fid) hätte ohne bedenf. 
liche Folgen herausnehmen können.“ | 

Auch unter den Ehriften gab und gibt e3 große Finanzmänner, die den 
befprochenen jüdiſchen Familien in nichts nadjftehen, ihnen im Slußeren 
ſogar fehr ähneln. ' Marı kann bier wieder diefelben zwei Typen, den 
mehr mediterranoiden, und den mehr mongoloiden Typus unterſcheiden. 
Zum erſten Typus gehören in Deutſchland: Georg d. 6 iemens 
(ſtark gebogene Naſe, Wangenfalten, primitiver Unterkiefer, große 


Ohren, Cautal), Henkel-Donnersmark (große Naſe, hohlliegende 


mittelländiſche Augen, große Ohren, Wangenfalten uſw.). Einen 
ſchöneren, ſchon ſtark mit heroiſchen Raſſenelementen vermiſchten Typus 
ſtellen die meiſten Mitglieder des Fürſtenhauſes Koburg dar, die 
faft alle ganz berborragende- Sinanzmänner find; fo 2. B.: König 
Leopold IL von Belgien (jehr große Naſe uſw.), König Fer— 
dinand von Bulgarien (detto), König Eduard VU. von 
England und Prinz Philipp dv. Kobura. Bon nicht fürftlichen 
Perjonen wäre in diejer Kategorie noch zu erwähnen: Cecil Rhodes 
(große gebogene Naſe, Wangenfalten, große Ohren), John D. Rocke— 
feller (jehr blond, helle Augen, aber hohlliegend, große gebogene 
Naſe, Wangenfalten,. Cautal, aber enorm entwickelt der ſpitzvorgebaute 
Scheitel [„Firmital” = Feſtigkeit]), deſſen Vermögen. heute auf 
600 Millionen Dollar geſchätzt wird, ber Eiſenbahnkönig Harri— 
man (dunkler, faſt rein mittelländiſcher Raſſentypus, klein, ſchwarz⸗ 
haarig und ſtechende Augen) u. m. a. 
Dem mehr mongoloiden Miſchlingstypus (mehr oder weniger dunkel) 
gehören an: Cornelius Banderbilt (blond, lange Naſe, Augen 
N Vergl. „Eautal”. | 
N. Fr. Pr”, Wien, 25, November 1909. 


y 


an 
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2 mehr mongoliſcher Schnitt, befonders ſcharfe Wangenfalte, breiter 


‚Mund, primitiver Unterkiefer), Carnegie, Direktor Wie gand 


C(vom Norddeutfchen. Lloyd) und der Großteil der heutigen reichen 
J deutſchen Großinduſtriellen-Familien G. B. Krupp). 


Raſſenanthropologie und Raſſenpſy⸗ 


chologie der Reichen und Armen. 


Heute und in allen Tſchandala-Kulturzeiten entſcheiden über den Wert 
eines Menſchen nicht feine äußeren und-inneren Borzüge, jondern ledig— 
li der Beſitz an Geld und Geldeswert. Man nennt die Wertung der 


Menſchen nad) ihrem Geldbefik und die darauf beruhende Geſellſchafts— 


vrönung Blutofratie. Es liegt ein tiefer Sinn ſchon in dem Morte 


„Plutokratie“ allein. Pluto ift der Gott der Unterwelt, der Schtvarzen, 


der goldfammelnden Zmerge und Wichtelmänner. In der dichterifchen 


Form der Götterſage wollten dadurch unfere Vorfahren die raffenwirt- 


Ihaftlihe Tatfache andeuten, daß die dunklen und niederraffigen 


Maeanſchen auch die Menfchen de8 Geldes und der Geldmacherei Seien. 


Mer denft da nicht an den blondlodigen Selden Siegfried und den 
dunklen „Zwerg“ Aiberich, den „Drachen“ Fafner, den ungeſchlach⸗ 
ten und unflätigen „Rieſen“ Fashold, die ſich in dem Beſitze des Nibe— 


lungenſchatzes ablöfen. Immer find es die Ur- und Tiermenſchen, Drachen. 


und Unholde, die die Schäße hüten, und immer wird das Gold ‚und 
der Hort dem blonden Helden zum Fluche. 

Menn wir nun die GStatiftif — fie gibt allerding® nur fpärlihe und 
indirefte Auskunft — zu Rate sichen, jo läßt fich feftitellen, daß 
heute die Dunflen tatfählidh die Reicheren und die 
Blondendie Armeren find. Hier Spielen vor allem die Suden ' 
eine große Rolle. Die Inden find eine Miſchraſſe, allerdings eine Miſch— 
raffe, die durch jahrhundertlange Inzucht eine gewiſſe Seftigfeit und 
einen ftreng umriffenen Charakter, der borzüglich auf Gelderwerb ge- 
richtet ift, erhalten hat. Doch gerade feit ihrer Emanzipation und 
der Aufhebung ihrer Abaefchlofienheit nehmen ſie jo ziemlich denfelben 
Miſchraſſencharakter an, den ihre Wirtspölfer in Europa befigen. Im 
Grunde find fie eine mediterran-niongoloide Miſchraſſe; bei den höher— 
ſtehenden und edler veranlagten ift ftetg heroiſcher Raffeneinidlag, bei 
den ganz berivorfenen Typen negroider Einſchlag feftzuftellen. Im 
allgemeinen ſind demnach die Juden eine dunkle Raſſe, aber kaum dunk— 
ler oder ſeeliſch minderwertiger als die Tſchandalaraſſe unſerer modernen 


Großſtädte und Induſtriebezirke. 


) Diefem blonden Judentypus entflammen ſehr diele Genies, bie fich teils durch 


hervorragenden Intellett, teils durch ehrenmwerten Charakter auszeichnen, letzteres 
insbefonder3 dann, wenn ber mongolifche Einichlag nicht gar groß if. Dem in- 
telfeltuellen Typus gehörte 3. B. Heinrich Deine an, während 3. B. Spinoza 
und Karl Kraus, ber Herausgeber der Wiener „Fackel“ (entichteden ber größte 
jetzt lebende beutfche Profaift), jenen Typus angehören, der Herborragenden 
Intellelt mit einer vornehmen Gefinnung verbindet. 
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Abb. 3. Theodor v. Tauffig, Typus Abb D. b. — Thypus 
des Großſpelulanten. Beſonders er "peutfehen Sropinbuftriellen. 


auffallend: große Obren, ‚arajlele 
Ausbildung des „Sautal” (Sinn 


Belonders auffallend: roloffele 
ber Vorfi ht). 


Entroldlung bes „Sautal" (Sinn 
ber V Borficht). R 


Mir betrachten hier die Xuden nicht bom Standpunft der Konfeffion, | 


fondern vom Standpunft der NRaffenfunde, wie dies bereit3 Napo— 
leon I. getan bat, indem er meinte: „Man muß die Juden ala Nation 
(Raſſe), nit als Sekte betrachten.” ! 


Nun ift e8 eine ſelbſt dem Laien auffallende Erſcheinung, daß im allge- 
meinen in der Gefchäftswelt, befonder3 in Handel und Gewerbe, das 


dunkle Raffenelement (hriſtliches und jüdiſches) ‘ganz auffallend über- 
wiegt. Man beachte nur, wie felten man einen blonden Handlungsfommis 
oder Agenten ſicht! Ich habe mindeſtens 20mal das Publikum in den 
Kaſſenſälen der öſterreichiſchen Sparkaſſe und der Poſtſparkaſſe in Wien 
durch je einen halben-Tag auf die Raſſenangehörigkeit ſtudiert und 
bin ſtets zu demſelben Reſultat gekommen: Als Einleger und Sparer 
iſt der Blonde überhaupt nicht einmal zu 0,1% vertreten. Dagegen war 
er zu 4% als Beheber von Einlagen vertreten. Das will befagen: Der 
blonde heroiſche Menich bedient fich aus Bequemlichkeit oder Dummheit 
überhaupt nur felten der Sparfafien, legt wenig ein und part wenig, 


‚weil er ein anſpruchsvolleres Leben führt. Oder. er ijt jo arm, daß er 
weder etwas einlegen, noch beheben kann. | 
Die Leiter und Beamten faft ſämtlicher Wiener Banfen find boriviegend 


Dunfelraffige, ebenfo berrihen die Dunkelraffigen unter jener Rund- 
ichaft vor, die durd; Transaktionen gewinnt, während die Verlierer 
ftet3 die Blonden find, da fie, wie ich mich felbft hundertfach überzeugen 
fonnte, in Geld- und Börſenſachen die reiniten Widelfinder find. Be— 


ſonders blonde Militärs, Ariſtokraten und Vertreter der geiſtigen Arbeit, 


legen eine Unerfahrenheit zutage, welche den Dunklen in Geldgeſchäften 


nur um ſo mehr zuſtatten kommt. Dazu kommt noch, daß der Blonde 
fein Geld und Vermögen mit Grandezza, ſogar mit einer gewiſſen Selbit- 
ironte? verliert, während der Dunkle, der mit Leidenſchaft am Gelde 


R) Handbuch der Zubenfrage, S 
) Der Blonde ift fich feines Beldunverflandes inſtinktiv bewußt. 
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waen —* en des 6b. 6. rn Rodefeller, Thpus 
Flnanztalenles medlterransberois © des voirtlichen großen Finanz⸗ 
ber Miſchung. Starte Entwidiung . genies beroider Raſſe. Enorme 
des „Sautal”. Enſwidlung des Firmital.“ 

hängt, ſchon in Wut und Verzweiflung gerät, wenn er beim Karten—⸗ 
fptel ein paar Pfennige zuzahlt. Auch ſchon beim Kartenipiel fann 
man Raffenpigchologie ftudieren. Dasselbe gilt von allen anderen Spiel- 
arten, wie: MWettrennen, Tombolas, Spielloje ufm. Die Dunklen fptelen 


j mehr und leidenidaftlier al3 die Blonden, fie gewinnen auch mehr, 


meiſt, meil fie das .„Slüd Forrigieren”. 


Neben diefen allgemeinen Beobadjtungen wollen wir aud einige ftati« 
Itifhe Zahlen fir den Keichtum der Dunklen und die Armut der Blon« 
den in3 Treffen führen. über den Reichtum der Juden gibt ein Aufſatz 
bon Dr. Hans Rot („KRölntiche Volkszeitung“, 14. Juni 1907) inter- 
eſſante Belege. Danach zahlten 1903/04 in Berlin. die Katholiken 
107 Mk. die Proteſtanten 135 ME, die Juden 329 ME. per Kopf Steuer. 


Sie Ssuden find aljo im Durchſchnitt mehr al3 doppelt jo reidy als die 
-  Chriften, In Frankfurt a. M. famen auf einen Katholifen 59 ME., auf 


einen PBroteitanten 121 ME., auf einen Juden jogar 427 ME. Steuer. 
Sm Großherzogtum Baden fielen 1905 an Rentenſteuer auf einen Katho— 
Itfen 477 ME., auf einen Proteftanten 1198 ME, auf einen Juden 


6611 ME. Bei der Einkommenſteuer famen auf einen Katholifen 105 Mk., 


auf einen SPBroteftanten 198 ME, auf einen Ssuden 1099 ME. Nach 
Sombart! beitrug in Großherzogtum Baden 1903 da3 ſteuerbare 
Vermögen der Evangelifhen (38%) nur 855 Millionen, der Katholiken 
(60%) nur 536 Millionen, der Suden (1396) 160 Millionen Mar. 
Sn Frankfurt a M. brachten 1900 24.8000 evangefifche Stenerträger 
nur 3 Millionen, 10.000 katholiſche Steuerträger nır 600.000 ME., die 
5946 jüdiihen Steuerträger aber 25 Millionen auf. In Berlin Hatten 
1903/04 mehr als 1500 ME. Einkommen nur 138.000 Evangelifche, 
13.909 Katholifche, aber 27.000 Suden! 


Obwohl die Juden im Deutichen Reich nur 488% der Bevölkerung aus- 


machten, waren fie imftande 30% der StaatZeinfommenfteuer aufzu- 


1) Berliner Vorträge, Dezember 1909. 


bringen. Sn Elfah-Rothringen, wo die Juden faum 2% ausmadıen, Be j 


‚tragen fie 10% der gejamten unmittelbaren Staatsſteuern. 


Lagarde beredhnet, daß die Juden aus den 96 Milliarden euro» | 
päifcher Staat3jhuldtitel gut und gern 1%, das find 960 Millionen . 


Mark jährlich als Ertrag ihrer Börfenmanipulationen in die Taſche jteden.! 
In Rumänien (Provinz Moldau) haben die Suden 45% allen Grund- 
befiges inne.? Selbft die judenfreundlihe Wiener „Neue freie Brefje” 
findet diefen Zuftand ungefund. Das iſt aud; mehr als richtig, denn 
gerade ın diefen ®ebieten machte ſich das von den Suden gequälte rumä— 


niſche Volk in blutigen Aufitänden (1907) Zuft. Ganz ähnliche Zuftände - 


herrſchen in den jlowafifchen und rumänischen Gebieten Ungarn und 
in Frankreich, Ivo die Suden ausgedehnten Grundbefiß innehaben. Im 


Ybbstal in Niederöfterreid; allein befitt Rotſchild 92 Quadratkilometer, 


da3 ift fait ein Fürstentum. („Alldeutſches Tagblatt”, 27. Auguſt 1900.) 
Sch Iaffe feit Jahren in den verſchiedenſten Bezirken Deutichlands, 
Oſterreichs und der Schweiz meine Beitjchrift in einer befonderen, zur 
-Anmerbung blonder Leſer beftimmten Faſſung annoncieren mit dem 
ftriften Hinweis, daß: ih dunfelrajfige Leſer ablchne. Der Erfolg ift 
ſtets derfelbe. Obwohl meine Zeitichrift ſehr billig ift, melden fi im 
Durchſchnitt auf 1000 Leſer einer Beitung nur 4 Leſer, die für Die 
Eadje ein Ssntereffe haben, und diefe 4 Leſer, die fih mir ala „blond“, 
„tdeal” und „Gefinnungsgenoffen” vorjtellen, geftehen mir gleich ein, 
daß fie nicht in der Lage find, die Zeitfchrift zu zahlen, ja im Gegenteil 
Unterftüßung erwarten. Diele Tatſache allein erflart alles! Man kann 
ruhig jagen, daß in Deutichland die Blonden durchwegs völlig verarmt 
und höchſtens im Mittelftand und da nur gering berireten find. Reich 
find die Blonden nur mehr in England, Süddeutſchland und Hfterreid) 
als Ariftofraten und Großgrundbefißer. Auch das läßt ſich zahlenmäßig 
allerding® nur indirekt belegen. Dies bemweift eine Unterjuchung der 
Barifer „Revue“ (1908), die feftitellte, daß auf einen Neichdeutichen 
im Durchſchnitt nur 33 Centimes pro Tag fommen. Deutſchland dürfte 
bei feinen 70 Millionen Menſchen ein Nationaldermögen von kaum 
mehr als 230 Milliarden Francs haben. Frankreich mit feinen 40 Mil- 
lionen Menſchen beſitzt ebenfobiel. Nun ift aber Deutſchland der ent- 
fchieden „blondere” Staat! 2 | 
-Die dunklen mongoloid-mediterranen Franzoſen find befannt als 


ſchmutzige Geldverdiener und Kleinliche Sparer; das franzöfifche Bolt - 


befitt allein an einheimifchen Staat3anleihen 17 Milliarden, an einhrt- 


mischen Papieren 40 Milliarden, an ausländiihen Papieren 30 Millt- 


..  arden, an Bankdarlehen 31, Milliarden, in Spar- und Genoſſenſchafts 
taſſen 4 Milliarden, an barem Gelde 315 Milliarden? | 


1) Raul be Lagarde, Mitteilungen Bd. 3, ©. 21. 

2) N. Fr. Pr.”, 20. März 1907. Ä 

2) Bufammenftellung nad) Paul Doumer im „Deutichen Michel“, Linz, 1909, 
Nr. 28. England und bie Vereinigten Staaten bejigen je zirla 300 Milliarden, 
Ofterreich-Ungarn 120 Milliarden, Rußland 80 Milliarden, Italien 60 Milliarden. 
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Es läßt fich auch indirekt nachweiſen, auf weſſen Stoften die Bereicherung 
der Dunklen zuſtande kommt. Die Dunklen find eine ausgeſprochene 
Stoadtraſſe. Man beachte nur die zahlreichen Juden-Familiennamen, die - 
‚die Stabtherfunft bezeichnen, 3. B. Wiener, Berliner Sam 


burger, Frankfurter, Augsburger, Oppenbeimer 
Nürnberger, Leipziger ufw. Man beadıte ferner, wie zahlreid) 


- unter dunflen Ehriften (befonder3 de3 mongoloiden Typus) Samilien- 


namen, die auf Stadtgeiwerbe zurüdgehen, vertreten find: 3. B.: 
Shufter Weber Schneider, Maurer Schloſſer, 
Bürger, Lederer, Kaufmann, Bäder, Spängler, 


Töpfer ufw. Dagegen überwiegen bei Blonden die Familiennamen, 


bie auf eine ländliche Herkunft hinweilen, und Wortverbindungen mit: 


“ segger, ⸗rieder, ⸗huber, »eder, «meter, »bauer, -miofer, »berger, »thafer, 


steuer, ⸗ebner, -jchläger, =twiefer, »haufer. Ter Banernftand tft aud) 
heute nody in Deutichland und ſterreich vorwiegend blond. Aber wie 
arın ift er geworden, feit die ftädtifhe Hunnenraffe das Nuder führt! 
Huf dem öjterreichiichhen Bauerntag 1909 wies der Abgeordnete 
Bauchinger ned), daß der öfterreihiihe Banernftand mit 7 Mil— 
liarden Kronen verſchuldet jei. Zu 45% verzinjt, müſſen die Bauern 
jährlid 315 Millionen Kronen den dunklen Großfinanzmännern ab» 
führen. „Ein Bin, zehnmal driidender als der Zehent bor 18481” 
Folge diefer Verſchuldung ift, daß immer mehr Banerngiiter verfauft 
terden müſſen. Bon 1892 bi3 1899 wurden in den öſterreichiſchen 
Sronländern allein nicht weniger als 74.565 Bauerngitter, die mit 
677,300.000 Kronen belaitet waren, verfteigert. 200 Millionen Kronen 
fonnten nicht hereingebracht werden, ein Beweis, daß die Bauerngüter 


3% unter ihren Wert verfchlendert wurden! 1901 wurden in Sfterreich 


11.300 Erxefutionen von Bauernhöfen im Werte von 70 Millionen Kronen 
angenommen, 1902 11.100 Berfteigerungen im Werte von 73 Millionen 
Kronen, 1903 11.100 Berfteigerungen im Merte von 66 Millionen 
Kronen, 1904 11.600 Lerfteigerungen im Werte bon 68 Millionen 
Kronen, 1905 10.700 Berfteigerungen im Werte von 68 Millionen 


Kronen! 


Ich glaube, diefe wenigen Bahlen genügen, wenn man die Rieſen— 
bermögen der wenigen Suden dazu vergleicht, 


Haffenanthropofogie und Raſſen⸗ 
pivchologie ber Berufe und Stände. - 


Abgeichen von der Schädelform, mweift aud) ſchon der Körperbau Die 
Dunklen auf mübelofere Berufe hin. Denn die Mittelländer haben 
lange und ſchwachgliedrige Arme, die, wie Simons nachgewieſen bat, 
weniger feſt und ökonomiſch mit dem Scultergürtel verbunden find. 
Die Schultergelent3pfannen ftehen zu weit vorne, wodurd die Bruſt 
eingedrüdt und fchmäler wird. Deswegen neigen Die Mittelländer 


ı) ‚Bauernbündler”, Wien, 14. Auguſt 1910. 


(bejonder3 Juden) in unferen Gegenden sehr zu Lungenkrankheiten Din, 


zu ſchwerer Arbeit find fie daher untauglid,, auch wenn fie arbeitzluftig 
mären. Diefe eigentümliche Ausbildung der Schultergürtelknochen geht 
zweifellos auf den Umftand zurüd, daß die mittelländifche Kaffe noch 
nit fo vollkommen dem aufrechten Gang angepaßt ift wie die heroifche 
Raſſe. Ähnliches gilt aud) bon den Mongolen und Negern. Die Mon— 
golen neigen al3 Breitfchädel überhaupt Stark zur Knochenerweichung 
Rhachitis) Hin, während die Neger ein ſehr ſchwaches und zierlidyeg 
Knocengerüft haben. Mit einem Wort, die Dunklen wollen nit 
arbeiten, weil fie einfad) nicht arbeiten Fönnen. 

Die dunklen Raffen meiden ja befämpfen fogar den ehrlihen Erwerb 
bon Bermögen durd Schwert, Pflug und Erfindung. Denn dieſe 
Wege zu befchreiten, find fie unfähig, da fie ganz der MWefensart der 


friegerijchen und bäuerifchen heroifchen Rafje der Blonden entſprechen. 
Deömwegen find die dunklen Naffen alle Feinde des Militärs und der - 
Zandteirtichaft, deswegen find fie für Weltfrieden und Smduftriali- 


ſierung, um dadurch den Blonden die Wege zum Reichtum, die fie 
früher im Altertum und Mittelalter ungehindert gehen Fonnten, zu 
berranmmeln. Allein England bat fi in feiner planvollen Koloniaf- 
PBolitif,t in feinem Land- und Majorats.Adel und in feinem Beuterccht 
zur See (Kaperrecht) diefe Reichtums-MWege big auf den heutigen Tag 


offen gehalten und gerade diefem Umitande ift es zu danken, daß ce . 


nur mehr in England cinen Reichtun der blonden heroiſchen Naſſe gibt. 
Die Dunklen haben ſich von dem heroiſchen Wirtſchafts- und Erwerbs- 
ſyſtem vollſtändig losgeſagt, und an ſeine Stelle ihr Wirtſchaftsſyſtem 
geſetzt, das im Weſen auf Erpreſſung mit Hilfe des Kapitals beruht. 
sn Ofterreid) leben von Handel und Verkehr 535.000 Juden, in öffent: 
lichen Dieniten und freien Berufen 198.400, von der Induſtrie 351.100, 


bon der Feld- und Waldwirtſchaft dagegen nur 139.000.2 Es leben dem⸗ 


nad) ſehr hoch gerechnet nur 15—20%' Juden von der Feldarbeit. Doch 
dürften darunter fehr viele fein, die bloß Pächter ind. Denigegenüber 


ind bon der chriftlichen Bevölkerung in Ofterreicdh gut 50-60% wirk- 


liche Bauern. 


Berner Sombart bat in einer im Dezember 1909 in Berlin gehal- | 


tenen Vortragsreihe die Juden die .Fapitaliftifche Raſſe genannt. Der 
plögliche wirtſchaftliche Aufſchwung Holland jei auf das Einitrömen 
ſpaniſcher Juden zurüdzuführen. | 

Dem Rebolutionär Cromwell haben die Xuden die Bulaffung in England 
zu verdanken. Offenbar war Cromwell ihnen verpflichtet. Nach 
Sombart wurde die Expedition des Columbus mit jüdiſchem 
Geld finanziert, und Amerika ſei recht eigentlich ein Judenland ge- 
worden. Das ſtimmt, denn heute iſt Newyork mit 600.000--700.000 


) Die in praftifcher ind gemeinnübiger Weife von dem vorbildlichen „Eis 


gration office” London, 31 Broadway geförbert wird. 
2) Volkszählung 1900. 
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J Juden, die größte Judenſtadt. Nach Sombart ſind die Juden (wohl 


auch die Romanen, alſo überhaupt die Mittelländer) die Erfinder des 
Kredits, des Börſenhandels, des modernen Kapitalismus und der moder— 


nen Kolonialpolitik. Sie haben im Handel zuerſt die Form der Unter« ° 


bietung und des unlauteren Wettbeiverbeg eingeführt, fie haben die 
Surrogate, die kleinere Elle, das Tußend zu elf Stück und andere 
Kniffe und Pfiffe im Handel in Anwendung gebracht. Die Juden find 


ſeit jeher die Feinde des riftlich-gerinanifchen Innungsweſens gervejen 


und die Väter des Freihandels und der freien Konkurrenz, allerding 
nur folange, al3 fie ſchwächer al3 die Mrier waren. Heute, wo fie ſtärker 
find, gehen fie daran, die alten arifchen Einrichtungen in Form bon 


“  Startellen und Zruften wieder einzuführen, um den Menſchen der 
- beroifhen Raſſe niederzuhalten. 


Ganz richtig ſchildert Sombartden Charakter des Juden (wir würden 
lagen de3 Mittelländers im allgemeinen). Der Jude ftammt aus der 
Wüſte und ift Nomade. Kapitalismus und moderne Stadtkultur — die 


in allen Ländern der Welt ein gleiches Geſicht hat — iſt nichts anderes 


als fortentwickeltes Nomadentum. Biſsmarck hat daher meiner An— 


ſicht nach unbewußt den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er die 


Städte Biegelftein- und Zeitungspapierwüſten nannte,i 

€3 ift daher durchaus richtig, wenn MarNordan feititellt, daß fid) 
in dem modernen bdeutichen Geifte ſehr viel jüdiſche Züge finden: im 
Rot der Politik, im Grün des Getmerbefleikes, im Purpur der Kunſt, 


u ‚im ®Biolett der Wiffenfchaft. Wo Handel, Induſtrie und Städteweſen 
vordringt, dort dringt auch dag dunkle mittelländifhe Naffenelement 


bor. Das gilt 3. ®. befonders für Frankreich, für die Induſtriebezirke in 


ı Belgien, Weitphalen, Königreich Sachen, nördliches Böhmen und felbft- 


berjtändlih für alle Mittelmeerländer, wo Sriehen und rmenier 
typiſche Händlerfiguren find. Der Induſtrialiſierung ift aud) zuzuſchrei— 


ben, daß befonders die Deutichen Nordböhmeng in’ ihrem Slußeren 


— trotz Taufe und germanifcher Namen — einen dunklen ntediterran 
mongoloiden Typus aufimeifen und, wenn auch ſehr intelligent, körper— 


lich fehr degeneriert find. Sie find rajjenhaft minderivertiger ala der 


- Großteil des tſchechiſchen Landvolkes, das im Brunde eigentlich ein ſla— 


wiſch ſprechender Germanenftamm iſt. Die körperliche und raſſenhafte 


Degeneration iſt auch der eigentlichſte Grund, warum die Deutſchen in 


Böhmen ſtetig zurückgedrängt werden. Das Heil der Deutſchen Hfter: 
reich hängt daher böllig bon der Zatfraft der weitaus raffenreineren - 
und weniger degenericrten Alpendeutihen ab, die jedoch bisher in der 
Politif nicht den Einfluß befaßen mie die Sudetendeutihen. 


Die Mediterranoiden und Mongoloiden zeichnen fi) ebenfo wie alle 


dunklen Naffen durch frühreifen und bei entiprechender Ausbildung 


auch durch hochentwickelten Intellekt und lebhaften Ehrgeiz aus. Infolge— 


N Nergt. Adolf Wahrmund: Das Geſetz des Nomadentums und die heutige 


Subenhereiihaft, 1887 und „Oftara” Nr. 16: Juda's Gelbmonopol im Aufgang 


und Zenith. 


— — — — Je je dj 


deſſen ſtrömen die Dunklen in gewaltigen Maſſen in die gelehrten Be- u wu 


rufe ein. - Ä 


Nach der Iehten Volkszählung 1900 leben in Ofterreich 1,244.899 Subden; 


was nur 457% der Gejamtbevölferung ausmadt. Troßdem madten 

die Juden an den Univerfitäten 168%, an den Xechnifen gar 194% 
aus, ein Beihen, um wie biel reicher die Sudenfamilien fein müffen, 
die fo viele ihrer Söhne ftudieren laſſen fonnten.i 


Entſprechend ihrer raffenbiologifchen Veranlagung Tann man bier in ° 


Betreff der Mediterranoiden und Mongoloiden eine interefjante Ver— 
Ihiedenheit feitftellen. Die erfteren bevorzugen vornehmlich den Sirzte-, 
Advokaten⸗-, Sournalijten-; Literaten-, Virtuofen-, Pünftler- und Schau- 


fpielerftand. Denn in diefen Ständen fommen ihnen ihre glänzende Red— 


nergabe, ihr phantafiereicher Stil, ihr faszinierendes Augen- und 
Mienenfpiel und ihre ſchauſpieleriſchen Talente und Suggeſtionskünſte 
ſehr zu ſtatten. In geiſtigen Berufen, die weniger Phantaſie, aber mehr 
Pedanterie und Kleinarbeit verlangen, da ſind wieder die Mongoloiden 


ſtärker vertreten. Dies gilt vor allem von dem Beamten- und Rehrer- · 


ftand. Die bornierte, ftaatzerftörende Bureaufratie und Rädagogokratie, 
die daB Unglück Deutfchlands und Äſterreichs find, gehen auf die dunf- 


len mongoloiden Raffenelemente zurüd, die dieſe Berufe überſchwemmen. 
Deswegen auch der echtmongoliſche Knechtsſinn, die Brutalität gegen 


unten hin, der Byzantinismus gegen oben hin, die ſo viele Beamte und 
Lehrer der heroiſchen Raſſe zur Verzweiflung und nicht ſelten in den 
Tod treiben. — | | 


Wer noch einen Zweifel gegen meine Behauptung hegen würde, den ver- -. 


weiſe ich auf die Beamten-, Xehrer- und auch Pfarrer-Schematismen. 
„sn Deutichland find die Sachſen (Rönigreidh), in Öfterreich die Deutfch- 
böhmen ganz unverhältnismäßig ftark vertreten. Es find dies gerade 
jene Syndujtriebezirfe, wo das dunfle mongoloide Mifchraffenelement 
bejonder3 vorherrſcht. Ä 


Mag nun der dunfle Mifchling den oder jenen Beruf ergreifen, er wird 
ſtets ein geſchickter Geſchäftsmann fein. Gelbft der Künftler- und. Ge: 
lehrtenberuf, in dem fonft der blonde Idealiſt verhungert, wirft ihm 
goldene Früdte ab. So in der Muſik: Meygerbeer, Mendels— 
ſohn, DOffenbad, Puccini, Leoncavallo, 

Strauß, Oskar Strauß Saint-Saen3 u. v. a. Die 
Virtuoſen: Joachim, Vieniawski, Subermann, Elmann, 
Veſey, Vieurtemps, Sauer, Roſental uſw. Der geichäfts- 
Fuge Mittelländer Gabriele d'aAnnunzio bat bereits feinen 
Dichterruhm esfomptiert, indem er bei einem reichen Landsmann del 


Geppo aus Aquila 250.000 Lire aufgenommen hat, um feine Schul— 


den zu zahlen. Als Sicherheit deponierte er acht Drininalmanujfripte, 


1) „Deuticher Michel”, 23. Juni 1906. 
2) Die Geifttichen gehören eigentlich zum Lehrberuf. 
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2 piedel@e pbo in einer eifernen Kaſſette bei einer Bank in Aquila 


hinterlegte. 
Sind die Mediterranoiden vorwiegend Händler und kühne, meiſt zu 


phantaſtiſche Spekulanten, ſo bevorzugen die Mongoloiden mehr den 


Gewerbeſtand und die Induſtrie. Es geht dies unverkennbar auf ihre 


beſondere Raſſenanlage zurück. Die Mongolen zeichnen ſich, wie dies die 
chineſiſche und japaniſche Kleinkunſt ganz deutlich beweiſt, durch befon- 


deres Sandfertigfeits- und Nachahmungstalent aus, fie find geradezu eine 


“ 


. 


menſchliche Präziſionsmaſchine, deswegen entfpricht das rein Mechaniſche 
und Maſchinelle völlig ihren Anlagen. Sie ſind in ihren Geſchäften vor— 
ſichtig, kühl berechnend, begnügen ſich mit kleinem Gewinn, arbeiten aber 


als typiſche Maffen- und Herdenmenſchen — die Chineſen allein machen 


zwei Drittel der ganzen Menfchheit aus — mit Vorliche auf Maffen- 
abſatz hin. Einen und denfelben Gegenstand millionennal geiftlos aus 
einer Form zu gießen, oder mit einer Maſchine herzustellen, und daraus 
Kapital zu fchlagen, darin find ale Mongoloiden unerreidte Meifter. 


Durch Betrügereien, wie 3. 8. Nachahmung gefchütter Gegenstände, 


durch Verwendung ſchlechteren Materials, durch geringere! Maß u. dgL 
wird der Gewinn nad) Kräften noch erhöht. 


Beſonders zwei Stände, die ſich im Mittelalter eines ſehr großen An- 


ſehens erfreuten und um Kunſt und Verkehr verdient gemacht haben, 


find ‚heutzutage nach meinen Beobadytungen bejonders ſtark durch 


| ſchwarzhaarige und ſchwarzäugige Mongolenmiſchlinge vertreten, der 


Stand der Baumeiſter und Ga tmirte. Auf dem flahen Rande 
find diefe Stände vielfach zu einer wahren Blutjaugerpeft ausgeartet. 
Dieſe Landmaurermeifter und Schanfwirte find meift unterjeßte, kurz— 
beinige, rundfhädelige, feifte, brutale aber geihaftsfluge Spitzbuben, 
die den harmlofen Blonden das Mark aus den Knochen herausichinden 
und fie beleimen, wo fie Eönnen. | | | 


Beſonders die Maurermeifter haben viel auf dem Kerbholz. überall 


gehen ſie herum, reden den Leuten ein, ihre alten ſchönen, unbelaſteten 


SGöuſer niederzureißen und mit teurem geborgten Bankgeld einen ge— 


ſchmackloſen Pagodenbau aufzuführen, aus deſſen Schnörkelfaſſade dem 
Kenner die waſchechte Mongolenfratze des Erbauers entgegengrinſt. Sie 
ſitzen natürlich immer in den Gemeindevertretungen, wiſſen im voraus, 


was beſchloſſen wird, können dann leicht in Grundſtücken ſpekulieren 


und durch geſchickte Parzellierung ihre blonden Nachbarn an die Wand 
drücken. Im Jahre 1901 kaufte ein Maurermeiſter in der Nähe Berlins 
ein Grundſtück um 40.000 Mark. Sm Jahre 1906 verkaufte er dieſelbe 
Grundfläche, allerdings .parzelliert, um 186.000 Mark!? Man begreift 
nunmehr, warum die Dunklen fo ſchnell reich, die Blonden fo Schnell arm 
werden. 

In welchen Berufen ſind nun die Blonden vertreten? Wer nicht Land— 
wirt iſt, der führt meift ein kümimerliches Daſein. Sie von ihrer Scholle 
') „2. Fr. Pr." Wien, 15. Auquſt 1910. 

2) „Deuticher Michel”, Linz, 19. Mai, 1906. 
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E bertriebenen Bauern werden zu Tauſenden Amt3-, Bank- und Privat⸗ ge \ 
biener, Kondukteure, Eifenbahnarbeiter und Kutſcher. 50—75% dieſe 
Berufe find bäuerlier Herfunft.! Wenige wenden ſich -den gelehrten - J 


und freien Berufen zu, ohne Reichtümer zu ſammeln, denn ſie ſind 


Idealiſten und ehrliche Menſchen und können nicht reich werden. Sa " 
fie dürfen nidyt reich werden, denn die Tſchandala brauden den ehr- ° 


lichen Menſchen al3 Karrenſchieber. Sc machte da eine merkwürdige 
Beobachtung: Alle Berufe und alle Stellen, die große Berantmwortlid- 


keit, Pflichttreue und Ehrlidyfeit verlangen, die find vorzugsweiſe 


mit Blonden befegt. Ich habe daher auffallend viele und präch— 
tige beroifhe Raſſenköpfe angetroffen 3. B. al3 Bankkaſſiere. Bank: 
bureaus, in denen es bon Schwarzköpfen wimmelt, werden zur Kaſſe 
jelten einen Schwarzkopf Hinftellen. Auch Kaſſenboten, Geldbriefträger, 
Kondufteure, überhaupt alle Beamtenjtellen, die mit Bargeld zu ſchaffen 
haben, werden mit Blonden befett fein. So find alfo den Dunkeln die 
Blonden die Sklaven der Ehrlichkeit und der Pflichttreue geworden. 
Dasſelbe gilt von Poſten, die Eolojfale Verantwortlichkeit verlangen, wie: 


Förſter, Soldaten, Eifenbahnitationsvorfteher, Maſchinführer, Schiffs- 


fapitäne, wie überhaupt Seeleute. Inſtinktiv drängt es den Menſchen 


der heroiſchen Naffe, wenn er von der Landicholle weggeriffen wurde, 
wieder zu Berufen Hin, die aus der Stadt hinaus in Gottes freie Natur 
führen. Sie ehren inftinftiv immer wieder dahin zurüd, woher fie ge 


fommen find und wohin fie gehören. 


) „Der Bauernbünbler”, Wien, 14. Auguft 1910. nn oe 
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an. 7. Maurermeifter-, Schanfiwirte, Erprefler-, Spihel-, Blirofraten- und Padagogokraten⸗Thpus 
gefährlichſter Sorte. Mach einer A von E.T 
e 


Mit Erlaubnis erlegers A. Langen, Münden.) : 


. Seraudgeber und Schriftfeiter, I. Lanz-Liebenfeld Rodaun⸗Wien. 
7225 10 Db.-öft, Bucdydruderei« u. Verlagsgeſellſchaft Linz. 
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5 X fur den Mann der minderen Urtung | Liebenfels, 40 9. — 35 BL Ä 
2 von: J. Lanz-Liebenfels, 40 9. = 35 Pf. | 33. Die Gefahren des Frauenrechts und 
E27 2223, Dad Beiehbuch des Manu und | bie Notwenbigfeit der Herrenmoral von 
ZA bie Rafienpflege bet den alten Indern von: |: %:. Lanz-Liebenfels, 40 9. = 85 Be 
en  Nanz-Riebenfels, 80. 2. = TORE ‚34. Die raflenmwirtfchaftliche Adfung best 
24 Über Patentrecht und Rechitloſigkeit een Problems von J. Sanz-liebens. . 
des geiffigen Arbeiters bon dc, 40:9.:|:fel8, 9. 40 = 35 Pf. (Vergriffen!) 

BONS EB PT nn 35. Neue phyſikaliſche u. mathematifche "; ', 

I tn. 25. Das Arierhum und feine Felnde vom. |. Veiveife für b. Tafeln ber Geele von. 
een Der Harald > Srävell: han Joſtenoode, J. Lanzefiebenfels, 40 9. = 35. Pf. 2 
AH EEE: 5. 36. Das Ginned- und Geifteslehen ber. . :. 
N, 26. Einführung in bie Nafientunbe von, | Blonben und Dunflen bon J. Lanz⸗· 
7.59 Lanz⸗Liebenfels, 40 9. = 35 Pf. Liebenfels, 40 9. = 35 Pf, u 

5,27. Beſchrelbende Waffentunde von .| 87. Raffenphrenologie v. J. Lanz⸗Lleben⸗ 
AH, Lanz Liebenfels 40 9. = 35 Pf. fel3, 40.9. = 35 Pf. ' ur 

252.28, Antlitz und Raſſe, Abriß einer raffen«- |- 38. Das: Geſchlechts⸗ u. Llebesfeben ber _ = 

., 7 >3banblichen Phyſiognomik bon J. Lanz | Vlonden: und Dunklen. I. Untbropologte:; "* - 
® 2. Viebenfels, 40 9. = 35 Pf. ſcher Zeil von 3. SLangelliebenfels; -. ° 

77329. Allgemeine. raffentundliche Soma: | 40 9. = 35 Pf. | Ä Bu 

37... > tologle von J. LanzeLiebenfels, 409. = | 39. Daß Gefchlechts- u. Liebesleben ber 

Be: |: 5 85. | Vlonden und Dunklen. Il: Kultur⸗ 

30. Befondere raffenfundf. Somatologie | geichichtlicher Teil von J. Lanz⸗Lieben⸗ 
755: (L) v. J. Lanz⸗Liebenfels, 40 9. = 35 Pf. Ps, 29=35 1. . 
81. Beſondere raffentund!. Somatofogie | 40. Raſſenpfychologie des Erwerbs- ., . 

223275, (IE) Don PR LanzeLiebenfeld; 40:9.= :| Tebens. I: Die VBerarmung ber Blonbene. : . 
DEN 1:90) RT — 5°. Juand ber Reichtum der Dunklen von; 
1.127582 Bons Steuereintreibenben:. zum. | '..Zanzrliebenfeld 40.9..=.35.Pf.. .. 
En) 

NETTES RTL ee, 

Oſtara⸗Bucherei. 

3BPraktiſche Anleitung zum rationellen Betriebe des Obſtbaues von‘ 

Zoſef LEbſchnig, U Hartieben, Wien, 1910. K. 6— = Mi. 5.40. Die volks⸗ 

0 wirtfchaftliche Bedeutung des Obſtbaues findet in immer teiter werdenden. 

Kreiſendie richtige Würdigung. Obſt ift bie der Geſundheit ber Höheren Maffe- 
nn zuträglichſte Koft,. und Obftbau die ebelite unb paſſendſte Beſchäftigung für einen: 

ee “ hößergenrteten Menfchen. Das treffliche Buch Löſchnigs, das mit 5 Tafeln. und 
> 0.0855 Abbildungen bon bem Berlage glänzendſt ausgeſtattet in 8. Auflage erw 
ſcheint, ift wohl das beſte Handbuch bes Obſtbaues, das in neuefter Zeit im Buch⸗ 

handel erſchien, fo daß wir es mit gutem Gewiffen jebermann empfehlen Lönnen. 

2, Beitfaden ber Geheimmiffenfchaft von Hugo Schveppl, Verlag Paalzow 

..2,.:% Co, Halle a. ©, ME: 150. — Ich wüßte kein beiferes und mwohlfeileres Büchlein, 

0,757 ba8 Schneller und berläßlicher den Anfänger..in dieſes intereffante Wiffen2gebiet 
4 einfuũhren würde, als Schoeppl’3 Leitfaden. Es werden bie bedeutſamſten —38*— 
J5 mene wie: Hhpnotismus, Suggeſtion, Telepathie, Magnetismus, Spiritismus, 

„1.77 Zreäume, Aſirologie, Chiromantie, Graphologie, Phrenologie, Wünfchelrute, Nekro⸗ 

|... mantie und Magie in anfchaulicher und intereſſanter Weiſe erläutert, 
J. Einführung in bie deutſchöſterreichiſche Politik von Dr. V. 

| 70 Wiehner, Berlag R. Linke, Dresden 1910, DM. 3:-— Das vorliegende Buch füllt 
2.2 tatfächlich eine Lüde in bem beutichen Echriftum aus unb behandelt das ſchwierige 
Thema in, ernfler und fachlicher form. Wir münchen nur angelegenft, daß dieſes 
‘ Buch recht viele reich3deutiche Bolfsgenoffen leſen, die über diterreichifche Verhältniſſe 
' noch viel zu wenig unterrichtet find. Es ift ein gutes und aufllärendes Bart das 
Ar viel Segen ftiften kann, wenn e3 fleißig gelefen wird und feine Ratjchläge 
i auch. Beachtung, finden. . EN on . 


